
Die Tagespostñ18.März 2021

28 Wirtschaft & Soziales

KOLUMNE

Die Caritas
im Dilemma
V O N M AT T H I A S B E L A F I

Seitdem die Arbeitsrechtliche Kommission
der Caritas am 25. Februar beschlossen
hat, die Allgemeinverbindlicherklärung
eines Tarifvertrags für die Altenpflege
nicht zu unterstützen, hagelt es von allen
Seiten Kritik: Die Caritas handle unsoli-
darisch und egoistisch und verwehre Tau-
senden von Mitarbeitern in Pflegeberufen
eine bessere Bezahlung. 17 Inhaber sozial-
ethischer Lehrstühle warfen der Caritas
vor, ihre Gemeinwohlorientierung zuguns-
ten institutioneller Interessen zu unter-
graben. Das kann man durchaus so sehen,
allerdings überrascht die erschreckende
Einseitigkeit der Stellungnahme der So-
zialethiker. Denn in der gegebenen Kons-
tellation konnte die Caritas nur verlieren,
egal wie sie sich entscheidet.
Unbestritten ist, dass die Arbeitsbedingun-
gen und die Bezahlung in der Pflege drin-
gend verbessert werden müssen und dass
von einem allgemeinverbindlichen Tarif-
vertrag viele Beschäftigte in privaten Pfle-
geunternehmen profitiert hätten. Unbe-
stritten ist aber auch, dass die Caritas
deutlich höhere Tarife zahlt. Ihr nun die
Schuld an der prekären Situation anderer
Pflegekräfte zu geben, verwechselt Ursa-
che und Wirkung.
Und die Sorge der Caritas ist ernst zu
nehmen, dass ein allgemeinverbindlicher
Tariflohn in Zukunft zum Maßstab der
Refinanzierung durch die Kostenträger
werden könnte, so dass eine Allgemein-
verbindlichkeit langfristig zulasten der
Caritas und ihrer höheren Löhne gehen
könnte. In diesem Dilemma ist für die
Caritas öffentlich nichts zu gewinnen.

Angriff auf Dritten Weg

Vor allem wären die Motive der im Pflege-
bereich schlecht organisierten Gewerk-
schaft Ver.di und des inhaltlich ihr nahe-
stehenden und in der Altenpflege wenig
repräsentativen Arbeitgeberverbands
BVAP (der vor allem Arbeiterwohlfahrt,
Arbeiter-Samariter-Bund und Volkssoli-
darität umfasst) zu hinterfragen. Sie wol-
len zwar Allgemeinverbindlichkeit für
ihren Tarifvertrag, es ist aber noch nicht
klar, ob sie sich selbst an ihn halten wer-
den, wenn er nicht auch die Mitbewerber
bindet.
Schließlich ist mit der Initiative auch ein
Angriff auf den Dritten Weg verbunden,
der den kirchlichen Dienstgebern und
Dienstnehmern eine einvernehmliche
Lohnfindung ermöglicht. Dieses kirchliche
Arbeitsrecht, das die Caritas mit ihrer ab-
lehnenden Entscheidung ebenfalls sichern
will, ist Ver.di schon lange ein Dorn im
Auge. Dass katholische Sozialethiker den
Generalangriff auf den Dritten Weg unter-
stützen und einen Lobgesang auf Ver.di
anstimmen, greift sicher ebenfalls zu kurz.
Gerade weil es über eine eigene Mindest-
lohnkommission auch andere Wege gibt,
die Löhne in der Pflege zu verbessern, die
den Interessen von Caritas und Diakonie
nicht schaden, dieser Weg von Ver.di und
BVAP aber nicht eingeschlagen wird, sind
Zweifel angebracht, ob es den Initiatoren
nur um das Wohl der Pflegemitarbeiter
geht oder nicht auch um ihre eigene Posi-
tion und einen Angriff auf die Sonderstel-
lung der kirchlichen Sozialverbände.
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Umstrittene Caritas?
Mit der Caritas will die
Kirche den Leidenden
nahe sein.
Doch innerkirchlich stößt
man sich an ihrer Institu-
tionalisierung – und Poli-
tik und Gewerkschaften
stören sich am „Dritten
Weg“, der sich der Logik
des Arbeitskampfes ent-
zieht: Denn es geht ums
Gottesreich.
Ein Vademecum bietet
Orientierung
V O N S I M O N K A J A N

N
ein, diesmal waren nicht „der
Papst“ oder „die Bischöfe“
schuld – und dennoch war
„Kirche“ Ende Februar mit ne-

gativen Schlagzeilen in den Medien – aber
kaum ein Bundesbürger wird es gemerkt
haben.
Der Rahmentarifvertrag für die Alten-

pflege war an der Arbeitsrechtlichen Kom-
mission der Caritas gescheitert: „Caritas-
Präsident (eigentlich Päpstlicher Ehren-
prälat, Anm. „Tagespost“) Peter Neher ließ
per Pressemitteilung verlauten, dass die
62-köpfige Kommission mehrheitlich be-
funden habe, ,dass sich der vorgelegte Ta-
rifvertrag nachteilig auf den caritaseigenen
Tarif und auf die Einrichtungen und Diens-
te der Caritas sowie deren Beschäftigte
ausgewirkt und letztlich nicht zur Verbes-
serung der Bedingungen in der Pflege bei-
getragen hätte‘“, hieß es beispielsweise in
der SPD-Parteizeitung „Vorwärts“.
Die Vertreter der Caritas melden sich

immer wieder laut und vernehmlich zu
Wort, wenn eine zunehmende soziale Spal-
tung zu befürchten ist oder die internatio-
nalen Ableger der Organisation in Krisen-
regionen um finanzielle und ideelle Hilfen
nachsuchen. Landauf, landab sind die mit
ihr verbundenen vielfältigen caritativen
Einrichtungen für Hilfesuchende nicht
wegzudenken. Doch den meisten Bundes-
bürgern – wie dem unbedarften Leser des
„Vorwärts“ – dürfte meist entgehen, dass
sich dahinter die katholische Kirche ver-
birgt – sogar einer ihrer „Grundvollzüge“
neben dem Gottesdienst und dem Glau-
benszeugnis.
Mit ihren 693000 Beschäftigten bun-

desweit, 500000 Mitgliedern und noch-
mal so vielen ehrenamtlichen Helfern in
einem unübersichtlichem Geflecht von
6200 einzelnen Trägern wundert es nicht,
dass sich durch die zunehmende Professio-
nalisierung und die Notwendigkeit auch
marktkonformer Angebotspolitik, die Ins-
titutionen der Caritas zusehends losgelöst
von der mit den Pfarreien und Diözesen
identifizierten katholischen Kirche wahr-
genommen werden.
Und da die Außen- und Innenwahrneh-

mung divergieren, wie auch die Identität
der kirchlichen Caritas auf demMarkt und
in der Kirche infrage gestellt wird, hat
Msgr. Roland Batz, langjähriger Vorsitzen-
der des Diözesancaritasverbandes der Diö-
zese Regensburg und designierter General-
vikar, mit seinem Bändchen „Bibel, Barm-
herzigkeit und Bilanzen“ das minenreiche
Spannungsfeld zwischen Nächstenliebe
und Markt ausgeleuchtet.
Angesichts der erneut aufgebrochenen

Debatte, wieviel Markt ein Grundvollzug
der Kirche verträgt – oder wie Arbeitgeber-
macht und Mitarbeiterbestimmung sich
vom allgemeinen Arbeitsrecht abheben
dürfen, spannt Batz einen notwendigen
Bogen von einer im Evangelium fundierten
theologischen Grundlegung über die
marktwirtschaftlichen Bedingungen des

Gesundheits- und Sozialwesens bis hin zur
Formulierung ethischer Kriterien für Trä-
ger der Caritas.
Entgegen aller kritischen Invektive auch

von glaubenstreuer Seite setzt Batz das
Handeln Jesu als Maßstab auch für die ins-
titutionelle Sorge an Alten, Kranken und
Armen. Das Verständnis dieser Barmher-
zigkeit stehe auf der Ebene der Beziehung
zu Gott an: „Weil Christus im Armen
gegenwärtig ist, wird für jeden Gläubigen
die Zuwendung zum Bedürftigen zu einer
spirituellen Begegnung mit Christus selber
und damit zur unüberbietbarenMotivation
des Helfens.“
Nach einer historischen und kirchenge-

schichtlichen Einordnung der Entwicklung
kirchlicher Fürsorge, kurz und prägnant,
wie es sich für ein Vademecum empfiehlt,
das dem Praktiker in der Caritas an die
Hand gegeben werden darf, wendet sich
der Autor der Problematik der „institutio-
nalisierten Barmherzigkeit“ zu. Dabei
spannt er durchgehend den Bogen vom
konkreten, fachlichen Handeln an seelisch
Leidenden, körperlich Kranken oder durch
materielle Not Bedürftigen auf die imHan-
deln Christi wurzelnde Motivation: „Trotz
dieses breitgefächerten Engagements ist
sich die Caritas dessen bewusst, dass kein
Leid, keine Not und keine Krankheit end-
gültig beseitigt werden kann; doch durch
Glaube, Liebe und Hoffnung verändern
sich Erfahrungen und Umgang mit diesen
teils existenziellen Krisen.“
Ebenso spart er die immer häufiger ge-

stellte Frage nicht aus, ob mit einem Rück-
zug der Kirche aus dem staatlichen geord-
neten Sozialsektor nicht ein mehr an
Glaubwürdigkeit und Authentizität gewon-
nen wäre, was angesichts der sich zurück-
ziehenden Orden und immer weniger gläu-

bigen Katholiken als Mitarbeiter in den
Einrichtungen oder als ehrenamtlich En-
gagierte in der Pfarrcaritas häufiger ange-
führt werden wird.
Dabei weiß auch Batz zwischen der

unternehmerisch geführten Caritas und
der Pfarrcaritas zu differenzieren, ohne sie
gegeneinander auszuspielen. Er empfiehlt,
innerhalb der verbandlichen Caritas in
„höchst sensibler Weise über das Span-
nungsfeld von Nächstenliebe und Manage-
ment zu reflektieren“. Es gelte zu fragen,
wie christlich orientiertes Wirtschaften
auszusehen habe oder welche Möglichkei-
ten es für Mitarbeiter gäbe, über ihre „spi-
rituellen Ressourcen, Fähigkeiten und
Qualitäten“ nachzudenken. Die Rückbin-
dung an das Evangelium ist Batz daher Ga-
rant, dass die institutionalisierte Caritas
keiner berechnenden Wirtschaftslogik ver-
fällt, auch wenn die Beteiligung amMarkt-
geschehen heute für ein professionelles
Angebot unerlässlich sei.
Gegenüber der „Tagespost“ weist Batz

angesichts einer neuerdings thematisierten
Spannung zwischen einer „Markt-Caritas“
und einer „sozialanwaltlichen Caritas“
(Der Sozialethiker Bernhard Emunds
(Philosophisch-Theologische Hochschule
St. Georgen) äußerte sich dementspre-
chend auf katholisch.de am 10.3.2021:
Nach dem Aus für den Pflege-Flächentarif:
„Der Dritte Weg ist am Ende“) darauf hin,
dass die rechtlichen und marktwirtschaftli-
chen Vorgaben zunächst einmal dazu bei-
tragen, „dass Leistungen objektiv bemessen
und Unterstützungsmaßnahmen funktio-
nell umgesetzt werden. Diese sachlichen
Rahmenbedingungen haben nicht automa-
tisch den Abbau der christlichen Sozial-
prinzipien wie Personalität, Solidarität und
Subsidiarität zur Folge.“

In der momentanen Debatte um die Teil-
nahme an allgemeinverbindlichen Tarif-
verträgen befinde sich die Caritas in einem
anderen Dilemma – das so von der Öffent-
lichkeit aufgrund der anderen Rahmenbe-
dingungen für Caritas-Mitarbeiter nicht
wahrgenommen wird: „Wenn die Caritas
einerseits dem allgemeinverbindlichen Ta-
rifvertrag mit niedrigeren Löhnen zu-
stimmt, steht zu befürchten, dass sich die
Kostenträger künftig auch an dem niedri-
geren Lohnniveau orientieren und damit
die Personalkosten der Caritas nicht mehr
refinanzieren.“ Doch gerade die Caritas
träte seit Jahren konsequent für eine ange-
messene Entlohnung von Pflegekräften ein
und möchte die Rahmenbedingungen aller
Pflegekräfte verbessern, so Batz.

U
nd trotz des bereits ausgerufe-
nen Endes des „DrittenWeges“
zeigt sich der scheidende Cari-
tas-Vorsitzende überzeugt:

„Der DritteWeg hat Zukunft!“ – doch müs-
se er von allen Beteiligten ernst genommen
und auch gewollt werden: „Das konstrukti-
ve Zu- und Miteinander von Dienstgebern
und Dienstnehmern in den Arbeitsrechtli-
chen Kommissionen ist eine wichtige
Grundlage, um dem kirchlichen Selbstver-
ständnis gerecht zu werden.“ Denn die Be-
schäftigung in einem kirchlichen Arbeits-
verhältnis beziehe sich neben der berufli-
chen Tätigkeit immer auch auf einen
Dienst am Reich Gottes und kann einen
Beitrag zur Evangelisation leisten.
Roland Batz, Bibel, Barmherzigkeit
und Bilanzen. Kirchliche Sozialunter-
nehmen im Spannungsfeld von
Nächstenliebe und Markt. Oberpfalz-
Verlag Laßleben, Kallmünz, ISBN
978-3-7847-1243-7, EUR 9,80


